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Verbesserung arbeitsweltrelevanter Kompetenzen
von Förderschülerinnen und -schülern –
externe Evaluation eines Modellversuchs
Mathilde Niehaus
Universität zu Köln
Jugendliche aus Förderschulen stehen beim Übergang von der Schule in die Berufsausbil-
dung meist großen Schwierigkeiten gegenüber. Eine Verbesserung der Ausbildungschancen
dieser Zielgruppe verfolgt das vom Bundesministerium für Schule, Wissenschaft und For-
schung 2000 in Auftrag gegebene Modellprojekt „Hand-Werk-Lernen“ an sechs Kölner För-
derschulen mit dem Schwerpunkt Lernen. Durch den Einsatz von Handwerkern und Hand-
werkerinnen an diesen Schulen wird eine stärkere Verzahnung zwischen Schule und Arbeits-
welt erreicht. Ob damit  eine Verbesserung arbeitsweltrelevanter Kompetenzen der Schüle-
rinnen und Schüler einhergeht, sollte mit einer externen Evaluation überprüft werden.  Ein
Vergleich der Kompetenzen von Jugendlichen aus dem Modellversuch mit denen von Ju-
gendlichen aus regulären Förderschulen führte nicht zu nachweisbaren Effekten des Projek-
tes. Da beide Arten von Schulen das Ziel verfolgen, die Jugendlichen auf die Arbeitswelt vor-
zubereiten, kann angenommen werden, dass beide Modelle der Berufsvorbereitung wirk-
sam sind. Diskussionswürdig sind die geschlechtsspezifischen Effekte:  Mädchen aus Modell-
schulen mit ausschließlich männlichen Praktikern werden als signifikant weniger motiviert
eingeschätzt als Mädchen aus herkömmlichen Schulen.
Schlüsselwörter: Übergang Schule-Beruf, Förderschule Schwerpunkt Lernen, arbeitsweltrele-
vante Kompetenzen
Improvement of working world competences of students with special needs –
An external evaluation of a pilot project
The transition from school to employment in the labour market is especially difficult for
youngsters with learning disabilities. In the year 2000 the Ministry of Education of the fede-
ral state of North Rhine Westphalia in Germany approved a pilot scheme “Hand-Werk-Ler-
nen” (“Learning Trade”) which aimed to forge a stronger linkage between school and work
environment. In addition to the teaching staff, professionals representing various trades,
crafts and services are engaged in schools to improve the pupils’ professional competencies.
With the research project the effects of the pilot scheme with respect to the integration in-
to the labour market are evaluated. The results don’t prove effects with respect to better pro-
fessional competencies due to the craft and service professionals. Nevertheless there are sig-
nificant gender effects: Girls from the pilot scheme with exceptionally male professionals are
assessed to be significantly less motivated than girls in schools without the scheme. 
Key words: transition from school to employment, special education pupils, learning disabi-
lities, professional competence
Die Rahmenbedingungen für einen er-
folgreichen Übergang von der Schule in
die Berufsausbildung sind in den letzten
Jahren deutlich komplexer geworden. Ei-
nerseits steigt die Zahl der Schulabgänger
aus allgemeinbildenden Schulen an, ande-
rerseits nimmt das Ausbildungsangebot
ab bzw. nicht in entsprechendem Umfang
zu (vgl. Bundesministerium für Bildung
und Forschung, 2007; Ulrich & Krekel,
2007). Gleichzeitig beklagen die Betriebe
die mangelnde Ausbildungsreife vieler
Schulabgängerinnen und -abgänger (vgl.
Bundesministerium für Bildung und For-
schung, 2006; Bundesvereinigung Deut-
scher Arbeitgeberverbände, 2003). Ein
nahtloser Wechsel ins Erwerbsleben stellt
entsprechend für viele Jugendliche eher
die Ausnahme dar (vgl. Dressel & Pflicht,
2006; Kieselbach, 2005; Stauber, 2004;
Thoma, 2003). 
Jugendliche mit Lernbeeinträchtigun-
gen und sozialen Benachteiligungen, die
in der Bundesrepublik Deutschland zum
großen Teil Absolventen der Förderschule
mit dem Schwerpunkt Lernen sind, haben
besondere Schwierigkeiten, den Über-
gang von der Schule ins Berufsleben zu
bewältigen (vgl. u.a. Bundesministerium
für Bildung und Forschung, 2007; Ulrich,
2006; Kultusministerkonferenz, 2006).
Verschiedene Faktoren wie die zuneh-
mende Komplexität der Arbeitswelt, stei-
gende Anforderungen an Auszubildende
und ein starker Rückgang von Arbeits-
möglichkeiten für niedrig qualifizierte Ar-
beitskräfte reduzieren die beruflichen
Chancen dieser Zielgruppe (vgl. Mathern,
2003). Zur Verbesserung der Ausbil-
dungschancen dieser benachteiligten jun-
gen Menschen empfiehlt der Hauptaus-
schuss des Bundesinstituts für Berufsbil-
dung (BIBB) im Dezember 2004 eine stär-
kere Verzahnung der Berufsausbildungs-
vorbereitung und der anschließenden Be-
rufsausbildung (Bundesinstitut für Berufs-
bildung, 2004). 
In diesem Zusammenhang stellt sich
die Frage, welche Aufgaben und Möglich-
keiten der Schule zukommen, um dieser
Problematik zu begegnen? „Ziel der
Schule ist es, alle Jugendliche zu Schulab-
schlüssen und damit zu notwendigen
Qualifikationen für die Aufnahme einer
Ausbildung, eines Studiums oder einer Ar-
beit zu führen. (…) In den Schulen der Se-
kundarstufe I und II ist die Berufswahl-
und Studienorientierung ein fester Be-
standteil der Schulen. Die Schule vermit-
telt grundlegende Kenntnisse über die
Wirtschafts- und Arbeitswelt und infor-
miert in unterschiedlichen Fächern und fä-
cherübergreifend über die Grundlagen
der Berufswahlentscheidung. (…) Die
Schule unterstützt Schülerinnen und
Schüler in Kooperation mit der regionalen
Wirtschaft, über Praktika und andere be-
triebliche Kontakte, reale Einblicke in die
Arbeitswelt zu bekommen“ (Bundesagen-
tur für Arbeit/Kultusministerkonferenz,
2004, S. 4).
Demzufolge ist Schule diejenige In-
stanz, die jungen Menschen die notwen-
digen Bildungsvoraussetzungen für einen
Übergang in Ausbildung und Arbeit ver-
mitteln und den Übergang von der Schu-
le in die Arbeits- und Berufswelt vorberei-
ten soll. Aus Sicht von Wirtschaftsverbän-
den gelingt dies allerdings nur begrenzt.
Sie stellen fest, dass Schulabgängerinnen
und -gänger nicht ausreichend auf die Ar-
beitswelt vorbereitet sind (Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung, 2005b).
Die Möglichkeiten der Förderung arbeits-
relevanter Kompetenzen durch eine ver-
änderte Methodik/Didaktik und eine ver-
änderte Organisationsform in Schule rü-
cken, neben der frühen Erfahrung mit der
Arbeitswelt durch Praktika und Koopera-
tionen mit Betrieben und die Dokumenta-
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tion der individuellen Kompetenzentwick-
lung, immer mehr in den Mittelpunkt der
Diskussion. 
Vor diesem Hintergrund veranlasste
im Jahr 2000 das Bundesministerium für
Schule, Wissenschaft und Forschung den
Modellversuch „Hand-Werk-Lernen“
(„HWL“) an sechs Kölner Förderschulen
mit dem Schwerpunkt Lernen für einen
Zeitraum von fünf Jahren. Im Rahmen die-
ses Modellversuches soll der Forderung
nach einer stärkeren Verzahnung zwi-
schen Schule und Arbeitswelt nachgegan-
gen werden, um die Ausbildungsreife zu
fördern und damit eine verbesserte Inte-
gration der Jugendlichen ins Arbeitsleben
zu ermöglichen. Im Jahr 2005 wurde die
von der RheinEnergieStiftung Köln geför-
derte externe Evaluation des Projektes in
Auftrag gegeben, deren Ergebnisse hier in
Teilen vorgestellt werden.  
Handwerk und Förderschule:
Modellversuch in NRW
Anknüpfend an die geforderten und ange-
strebten Veränderungen zur Erhöhung
der Ausbildungsreife der Jugendlichen
startete die Stadt Köln (Land Nordrhein-
Westfalen) ein Modellprojekt an sechs
Förderschulen mit dem Schwerpunkt Ler-
nen. Ziel des Projektes ist es, die für die
Arbeits- und Berufswelt notwendigen
Kompetenzen durch eine stärkere Verzah-
nung zwischen schulischen Bildungsinhal-
ten und praktischen Inhalten der Arbeits-
welt während der letzten drei Jahre der
schulischen Förderung zu verbessern. Me-
thodisch-didaktisch soll dieses Ziel durch
den Einsatz von Praktikerinnen und Prakti-
kern aus Handwerk- und Dienstleistungs-
bereichen erreicht werden, die in den
Schulen ab Klasse 7 arbeitsweltnahe prak-
tische Lernsituationen und Projekte in Zu-
sammenarbeit mit Lehrerinnen und Leh-
rern planen und umsetzen. Jede Förder-
schule des Modellprojektes konnte zwei
Handwerkerinnen bzw. Handwerker ein-
stellen. Die inhaltliche und strukturelle Im-
plementierung  des Programms erfolgte
anhand eines neu zu entwickelnden Cur-
riculums zur Berufsvorbereitung. Darüber
hinaus nutzten die Modellschulen die
Möglichkeit, das zur Verfügung stehende
Stundendeputat umzuverteilen bzw. fä-
cherübergreifende Lernsituationen einzu-
richten, um mehr Zeit für praktisches Ar-
beiten gemäß der Projektziele zu gewin-
nen. 
Der Titel des Modellprojektes „Hand-
Werk-Lernen“ verweist auf den Anteil der
nicht-formalen Bildung im schulischen
Kontext. Eine frühe Integration von Ele-
menten der Arbeitswelt in die schulische
Berufsvorbereitung wird angestrebt. Das
Projekt „Hand-Werk-Lernen“ (HWL) wird
als ein Modul von mehreren innerhalb ei-
ner veränderten Oberstufenkonzeption in
der Förderschule mit dem Schwerpunkt
Lernen eingesetzt.
Detaillierte Zielsetzungen des Modell-
projektes sind (vgl. Heller & Middendorf,
2005):
– Möglichst frühzeitiges Kennenlernen
realer Arbeitsbedingungen unter den
Förderbedingungen der Schule und un-
ter Einbeziehung von Personen, die die
Arbeitswelt und Berufsgruppen authen-
tisch vertreten,
– Erweiterung der arbeitsrelevanten Kom-
petenzen im Bereich der Selbst-, Sozial-
und Methodenkompetenz,
– Vermittlung von Fachkompetenz im rea-
litätsnahen Setting, 
– Einrichtung von Netzwerken zwischen
Schule, Innungen, Kammern und Betrie-
ben mit Hilfe der Praktikerinnen und
Praktiker,
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– Erweiterung der Kenntnisse und Einstel-
lungen bei Arbeitgebern bezüglich der





Die externe Evaluation des Modellversu-
ches „Hand-Werk-Lernen“ („HWL“) ver-
folgte eine fokussierte Fragestellung hin-
sichtlich der beruflichen Kompetenzen
der Jugendlichen in ihren nachschuli-
schen Werdegängen. Es sollte die Frage
beantwortet werden, ob die Implementie-
rung und Durchführung des Modellpro-
jektes „Hand-Werk-Lernen“ eine Erweite-
rung der arbeitsrelevanten Kompetenzen
bei den Jugendlichen bewirkt und somit
ihre Chancen auf Teilhabe am Arbeitsle-
ben erhöht werden. In diesem Zusam-
menhang spielen auch geschlechtsspezifi-
sche Fragestellungen eine Rolle, da ge-
mäß der Konzeption des „HWL“-Projek-
tes Jungen und Mädchen gleichermaßen




Operationalisierung  und Messung
Nach dem derzeitigen Stand pädagogi-
scher und psychologischer Forschung
lässt sich die  berufliche Handlungskom-
petenz in vier Kompetenzklassen untertei-
len: Fachkompetenz, Methodenkompe-
tenz, Sozialkompetenz, Selbst- oder Per-
sonalkompetenz (Sonntag, 2004; Edel-
mann & Tippelt, 2004; Sonntag & Schar-
per, 1999). Hierbei geht es um die Bewäl-
tigung konkreter Arbeitsanforderungen.
Wichtig dabei ist, dass dies selbstorgani-
siert, aufgabengemäß, zielgerichtet, situa-
tionsbedingt und verantwortungsbewusst
geschieht (Kauffeld, Frieling & Grote,
2002). Dabei stellt die Selbstorganisation
einen zentralen Aspekt der beruflichen
Handlungskompetenz dar (vgl. Sonntag &
Schmidt-Rathjens, 2004; Erpenbeck & Ro-
senstiel, 2003; Arnold & Schüssler, 2001).
Berufliche Handlungskompetenz ist hier
als relationaler Begriff und nicht als Per-
sönlichkeitseigenschaft zu verstehen. Das
bedeutet, dass sich berufliche Handlungs-
kompetenz immer auf eine Situation be-
zieht und nicht losgelöst von ihr zu be-
trachten ist. Denn Handeln findet in kon-
kreten Umwelten statt, die bestimmte An-
forderungen stellen. Berufliche Hand-
lungskompetenz stellt eine Beziehung
zwischen den Fähigkeiten und Fertigkei-
ten des Individuums und den Anforderun-
gen der Situation her (vgl. Hof, 2001).
Messinstrument. Die Erhebung der ar-
beitsweltrelevanten Kompetenzen erfolg-
te mit den Diagnostischen Kriterien zur
Feststellung des individuellen Förderbe-
darfs und zur Steuerung von Maßnahmen
(DIK 2.0). Das Instrument ist für Jugendli-
che aus Förderschulen mit dem Förder-
schwerpunkt Lernen geeignet und um-
fasst einen Katalog von Beschreibungen
berufsbezogener Merkmale. Die Merk-
male können flexibel auf den Untersu-
chungsgegenstand abgestimmt werden.
In der vorliegenden Untersuchung wur-
den entsprechend der vier Kompetenz-
klassen 25 Merkmale aus dem Bereich
„Arbeit“, der die Teilbereiche Arbeitsver-
halten, Fachkompetenz, Leistungsfähig-
keit, Methodenkompetenz und Motivati-
on umfasst, sowie aus dem Bereich „Sozi-
alverhalten“ ausgewählt. 
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Die Einschätzung der Ausprägung je-
des Merkmals erfolgt anhand einer vorge-
gebenen, numerischen und zusätzlich für
jedes Item verbal formulierten Skalierung.
Die Ausprägung der Skala reicht von -3
(schwere Störung), -2 (mittlere Störung), -
1 (leichte Störung), 0 (keine Auffälligkeit,
keine Störung, keine Ressource), 1 (leich-
te Ressource), 2 (mittlere Ressource) bis 3
(starke Ressource). Beispielsweise finden
sich für das Merkmal „Praktische Fertig-
keiten“ aus dem Bereich der Fachkompe-
tenz beim Skalenwert -3 folgende verba-
len Beschreibungen: „beherrscht die
fachlichen Fertigkeiten nur ungenügend“,
„anstehende Prüfungen werden oder
wurden nicht bestanden“, „wegen des
fehlenden fachpraktischen Wissens kön-
nen nur einfache Aushilfstätigkeiten über-
nommen werden“, „fachübergreifende
Kenntnisse liegen nicht vor“. 
Das Erhebungsinstrument ist analog
zu einem Fragebogen aufgebaut. Die Be-
antwortung kann daher angeleitet als In-
terview oder in schriftlicher Form selbst-
ständig z.B. von betrieblichen Akteuren
erfolgen.
Forschungsdesign 
Zur Beantwortung der skizzierten For-
schungsfrage wurden Jugendliche von 12
Schulen mit dem Förderschwerpunkt Ler-
nen in Köln untersucht. An 6 Schulen wur-
de das Modellprojekt durchgeführt (Expe-
rimentalgruppe), d.h. dort unterrichteten
zusätzlich zu den üblichen Lehrkräften
Praktikerinnen und Praktiker nach dem
Konzept “Hand-Werk-Lernen“ (HWL). Die
anderen 6 Schulen dienten als Kontroll-
gruppe. Es handelt sich um ein Alternativ-
gruppendesign, da sowohl mit dem Pro-
gramm “Hand-Werk–Lernen“ als auch mit
dem Schulkonzept der herkömmlichen
Schulen Jugendliche auf die Arbeitswelt
vorbereitet werden sollen. Es wurden je-
weils 3 der 6 Schulen rechts-rheinisch und
die anderen 3 Schulen links-rheinisch aus-
gewählt. 
Im Sinne des dargestellten Kompe-
tenzbegriffs wurden die arbeitsweltrele-
vanten Kompetenzen in der nachschuli-
schen Phase erhoben. Die Einschätzung
erfolgte durch eine Befragung nachschuli-
scher betrieblicher Ausbilder sowie päda-
gogischer Fachkräfte, die die Jugendli-
chen direkt am Arbeitsplatz erleben. Ta-
belle 1 verdeutlicht Gemeinsamkeiten
und Unterschiede zwischen Experimental-
und Kontrollgruppe. 
Stichprobe 
Abgangsangaben der Schulen. Den Aus-
gangspunkt für die Kompetenzerhebung
bildeten die Informationen der 12 Schu-
len mit dem Förderschwerpunkt Lernen
der Stadt Köln. Die Angaben wurden bei
den Schulen mittels eines Fragebogens
über die Entlassjahrgänge 2003/2004 und
2004/2005 standardisiert erfasst. Der
Zeitpunkt der Erhebung lag jeweils drei
Monate vor dem Ende des letzten Schul-
jahres. Die Daten basieren auf Schüler-
Lehrer-Gesprächen und Angaben von Re-
habilitationsberaterinnen und Rehabilitati-
onsberatern der Agentur für Arbeit, die
für die Schulen zuständig waren. Die Ge-
samtstichprobe umfasst 594 Schülerinnen
und Schüler, davon 290 von Schulen oh-
ne „Hand-Werk-Lernen“ und 304 von
Schulen mit „Hand-Werk-Lernen“. 
Für die Erfassung arbeitsrelevanter
Kompetenzen wurden nur Jugendliche,
die in ihrem nachschulischen Verbleib mit
der Berufspraxis in Berührung kamen, be-
rücksichtigt. Innerhalb dieser Gruppe
wurde zwischen betriebsnahem (mindes-
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tens zwei Praxistage pro Woche im Be-
trieb) und betriebsfernem Verbleib (weni-
ger als zwei Praxistage pro Woche im Be-
trieb) unterschieden (vgl. Tab. 2). Teilwei-
se fehlten Daten über den Aufenthalt der
Schüler und Schülerinnen bzw. waren
nicht aktuell und konnten auch trotz auf-
wändiger Telefon- bzw. Internetrecherche
nicht ermittelt werden.
Stichprobe für die Kompetenzerhe-
bung. Bei Jugendlichen im betriebsnahen
Umfeld erfolgte die Kompetenzerhebung
durch persönliche Interviews (n = 93) mit
den betrieblichen Akteurinnen und Akteu-
ren, in der betriebsfernen Gruppe durch
eine schriftliche Befragung (n = 131) der
Pädagoginnen und Pädagogen. In beiden
Fällen wurden die arbeitsrelevanten Kom-
petenzen anhand der „Diagnostischen
Kriterien zur Feststellung des individuellen
Förderbedarfs und zur Steuerung von
Maßnahmen“ (DIK 2.0) erhoben. Dane-
ben wurden soziodemografische Anga-
ben der Jugendlichen, der beurteilenden
Personen und Angaben zum Betrieb er-
fasst. Die Gruppen „Verbleib in Schule“
und „keine Maßnahme“ wurden auf-
grund fehlenden Bezugs zur Arbeitswelt
bei der Erhebung nicht berücksichtigt. 
Sowohl der Aspekt der Zugangs-
schwierigkeiten zum Feld durch nicht zu
ermittelnde Schülerinnen und Schüler als
auch der relativ hohe Anteil Jugendlicher
in den Gruppen „schulischer Verbleib“
und „keine Maßnahme“ waren wesentli-
che Faktoren für die Verringerung der
Ausgangsstichprobe.
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Tab. 1: Gegenüberstellung des Modellversuchs und des Alternativprogramms





jeweils 6 Förderschulen mit dem Schwerpunkt Lernen
Arbeitslehre/Werkstattunterricht 























Dimensionale Struktur der Daten 
Zur Überprüfung der dimensionalen
Struktur der mit dem DIK (Diagnostische
Kriterien zur Feststellung des individuellen
Förderbedarfs und zur Steuerung von
Maßnahmen) erhobenen Daten zur Kom-
petenzeinschätzung wurde zunächst eine
Hauptkomponentenanalyse mit anschlie-
ßender Varimax-Rotation durchgeführt.
Die resultierenden drei Faktoren klären 62
Prozent der Gesamtvarianz auf. Mit Fak-
tor 1, der 48.6 % der Gesamtvarianz auf-
klärt, korrelieren Merkmale des DIK, die
Arbeitsverhalten und Fachkompetenz be-
schreiben. Auf Faktor 2 (8.3 % Gesamtva-
rianz) laden Merkmale des DIK, in denen
es um motivationale Aspekte geht, und
auf dem 3. Faktor (5.1 % Gesamtvarianz)
laden Merkmale, die Sozialkompetenz be-
schreiben. Die Auswertung der Kompe-
tenzerhebung erfolgte angelehnt an diese
drei empirischen Kompetenz-Dimensio-
nen („Arbeitsverhalten & Fachkompe-
tenz“, „Motivation“ und „Sozialkompe-
tenz“).   
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Tab. 2: Nachschulischer Verbleib (Entlassjahrgänge 2003/2004 und 2004/2005)
Häufigkeit Prozent
Verbleib erfasst 540 90.9 %
betriebsnaher Verbleib 110 18.5 %
betriebsferner Verbleib 305 51.3 %
Verbleib in Schule 26 4.4 %
keine Maßnahme 99 16.7 %
nicht erreichbare Haushalte 




(Entlassjahrgänge 2003/2004 und 2004/2005)
594 100.0 %














Eine Betrachtung der Mittelwerte der
Merkmale des DIK lässt kaum Unterschie-
de zwischen Experimental- und Kontroll-
gruppe erkennen, wie Abbildung 1 ver-
deutlicht. 
Auch varianzanalytisch finden sich we-
der auf der Ebene der 25 Einzelmerkmale
des DIK noch auf der Ebene der faktoren-
analytisch gefundenen Kompetenz-Di-
mensionen signifikante Unterschiede zwi-
schen Experimental- und Kontrollgruppe. 
Gruppenvergleich getrennt nach Ge-
schlechtern. Interferenzstatistisch sind bei
den Jungen (n = 152) keine signifikanten
Unterschiede zwischen Experimental- und
Kontrollgruppe hinsichtlich der Einschät-
zung ihrer Kompetenzen auf den 3 Di-
mensionen („Arbeitsverhalten & Fach-
kompetenz“, „Motivation“ und „Sozial-
kompetenz“) nachweisbar. 
Bei der Gruppe der Mädchen (n = 72)
wird jedoch ein interessanter Effekt deut-
lich: Mädchen aus Schulen mit dem Mo-
dellprojekt werden als signifikant (p = .02,
η2 = .019) weniger motiviert eingeschätzt
als Mädchen aus dem Kontrollprogramm. 
Hinsichtlich geschlechtsspezifischer
Unterschiede zeigen sich weitere Effekte:
Bei der Dimension „Arbeitsverhalten &
Fachkompetenz“ werden Mädchen im
Vergleich zu Jungen signifikant besser ein-
geschätzt (p = .002, η2 = .035)1. Hinsicht-
lich „Motivation“ und „Sozialkompe-
tenz“ sind keine Effekte nachweisbar (vgl.
Abb. 2).
Wenn man Experimental- und Kon-
trollgruppe jeweils einzeln bezüglich ge-
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Abb. 1: Mittelwerte im Vergleich zwischen Experimental- und Kontrollgruppe (N= 224)




























1 Getestet mit Varianzanalyse (α = .05).
schlechtsspezifischer Effekte betrachtet,
wird ein bemerkenswerter Effekt deutlich.
Mädchen werden hinsichtlich „Arbeits-
verhalten & Fachkompetenz“ sowohl in
der Experimentalgruppe (n = 116) als
auch in der Kontrollgruppe (n = 108) sig-
nifikant besser eingeschätzt als Jungen (p
= .017, η2 = .02; p = .029, η2 = .016). 
Interessanterweise sind sie nur in der
Experimentalgruppe signifikant weniger
motiviert als Jungen (p = .006, η2 = .028).
Bei der Dimension „Sozialkompetenz“
konnten keine Effekte gefunden werden
(vgl. Abb. 3 und 4). 
Aufgrund der dargestellten ge-
schlechtsspezifischen Effekte auf die Mo-
tivation der Mädchen wurde während der
Untersuchung die Annahme formuliert,
dass diese Effekte möglicherweise einen
Zusammenhang zum Geschlecht der
Handwerker und Handwerkerinnen an
den Schulen aufweisen könnten. Es wurde
vermutet, dass sich die Mädchen mit den
eher männlich geprägten Arbeitsfeldern
des „HWL“-Projekts, die zudem überwie-
gend von Männern angeleitet wurden,
nicht identifizieren konnten und sich dies
negativ auf die Motivation auswirkte. Um
dieser Annahme nachzugehen, wurden
jeweils die Schulen, die ausschließlich
männliche Handwerker angestellt hatten,












Abb. 2: Geschlechtsspezifische Unterschiede innerhalb der Gesamtstichprobe (N = 224)












eine Handwerkerin beschäftigten, mit der
Kontrollgruppe verglichen. Es zeigte sich,
dass Mädchen aus Schulen mit aus-
schließlich männlichen Handwerkern sig-
nifikant weniger motiviert sind als die
Mädchen aus herkömmlichen Schulen (p
= .027, η2 = .023). 
Diskussion und Ausblick
Die berufsrelevanten Kompetenzen der
Jugendlichen wurden in der nachschuli-
schen Phase festgestellt. In Anlehnung an
das Verständnis von Kompetenz als situa-
tionsbezogene Relation zwischen Person
und Umwelt erfolgte die Erhebung über
eine Fremdeinschätzung seitens betriebli-
cher Akteure (betriebsnah) und pädagogi-
scher Fachkräfte (betriebsfern), welche
die Jugendlichen am Arbeitsplatz erleben
und beobachten können. Bei Jugendli-
chen im betriebsnahen Umfeld wurden
persönliche Interviews mit den betriebli-
chen Ausbilderinnen und Ausbildern
durchgeführt, in der betriebsfernen Grup-
pe erfolgte die Erfassung arbeitsrelevanter
Kompetenzen durch Einschätzungen sei-
tens der Pädagoginnen und Pädagogen
auf postalischem Wege. Die Gruppen
„ Verbleib in Schule“ bzw. „Hauptschul-
abschluss angestrebt“ und „keine Maß-
nahme“ wurden aufgrund fehlenden Ar-
beitsweltbezugs bei der Erhebung nicht
berücksichtigt. Daraus resultiert eine
Stichprobe von 415 potentiellen Zielper-
sonen für die Erhebung arbeitsrelevanter
Kompetenzen. Der prozentuale Anteil der
erreichten Schülerinnen und Schüler bei
der Kompetenzerhebung ist bei Jugendli-
chen aus dem Modellversuch mit dem
Anteil der Kontrollgruppe vergleichbar.
Bei der berücksichtigten Nettostichprobe
handelt es sich um eine selektive Auswahl
der „besseren“ Absolventinnen und Ab-
solventen. Daher können die Ergebnisse
der Kompetenzerhebung nicht auf alle Ju-
gendlichen der beiden Entlassjahrgänge
verallgemeinert werden, sondern nur auf
die Jugendlichen, die in einem Kontakt
zur Berufswelt standen.
Mit dem ausgewählten Messinstru-
ment kann nicht nachgewiesen werden,
dass die betrieblichen und pädagogischen
Ausbilderinnen und Ausbilder die ehema-
ligen Schülerinnen und Schüler des
„HWL“-Programms hinsichtlich ihrer be-
rufsrelevanten Kompetenzen im Vergleich
zu Jugendlichen der Kontrollgruppe bes-
ser einschätzen. Die Ergebnisse sprechen











Abb. 4: Geschlechtsspezifische Unterschiede innerhalb der Kontrollgruppe (n = 108)
aufgrund des Alternativgruppendesigns
jedoch nicht gegen die Effizienz des
„HWL“-Konzepts, denn in beiden Bedin-
gungen wird durch unterschiedliche Kon-
zepte dieselbe Zielsetzung verfolgt, die
Jugendlichen auf den Arbeitsmarkt vorzu-
bereiten. Es könnte somit angenommen
werden, dass sowohl das herkömmliche
Schulkonzept als auch das Programm
„Hand-Werk-Lernen“ wirkungsvoll sind.
Hervorzuheben sind besonders die
genderspezifischen Ergebnisse, die an
Wissenschaft und Praxis zurückgespiegelt
werden sollten (vgl. auch Orthmann,
2000). Obwohl Mädchen aus Förderschu-
len mit dem Schwerpunkt Lernen schu-
lisch und fachlich besser ausgebildet sind,
gelingt ihnen der Übergang in die Arbeits-
welt schlechter als Jungen. So geht aus ei-
ner Untersuchung von Stepp (1998) her-
vor, dass lernbehinderte Mädchen im Ver-
gleich zu lernbehinderten Jungen mehr
Hauptschulabschlüsse und weniger Schul-
entlassungen ohne Abschluss vorweisen
können und dennoch häufiger ohne Be-
rufsausbildung bleiben (28.2% zu 17.6%).
Auch die vorliegende Untersuchung be-
legt, dass Mädchen aus Förderschulen mit
dem Schwerpunkt Lernen im nachschuli-
schen Bereich von den Ausbilderinnen
und Ausbildern bezüglich „Arbeitsverhal-
ten & Fachkompetenz“ besser einge-
schätzt werden.
Interessant und diskussionswürdig ist
auch, dass Mädchen aus dem „HWL“-
Programm als signifikant weniger moti-
viert eingeschätzt werden als Mädchen
aus Schulen mit herkömmlichem Kon-
zept. Die explorativen Ergebnisse geben
Hinweise zur Interpretation dieses Ergeb-
nisses: Mädchen aus Schulen mit aus-
schließlich männlichen Praktikern sind
nachweislich weniger motiviert als Mäd-
chen aus Schulen, die mindestens eine
Praktikerin angestellt hatten. Bei der Im-
plementierung arbeitsweltnaher Settings
in die Schule sollte daher besonders auf
die berufliche Motivierung der Mädchen
bzw. jungen Frauen geachtet werden. Ei-
ne Möglichkeit könnte nach den vorlie-
genden Ergebnissen in weiblichen Identifi-
kationsfiguren aus der Arbeitswelt beste-
hen, die den Mädchen neben der familiä-
ren Lebensperspektive auch eine berufli-
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